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Seideekzengende Spinnen 
nnf Madngnsear. 

Von E. Eos rtellemoni. 

Jnteressante Versuche, die sich bis 
zu einem gewissen Grade auch prot- 
iisch bewähren dürften, sind an der 
Gewerbeschule its Tananarive (Ma:as 

gestat) angestellt worden, um die 
etwendbarteit des Fadens der sei-- 

deetzengenden Spinnen der dortigen 
nsel festzustellen. Den Befndwm m I 
atiset Anstellung war Gelegenheit 

Yaegebem Mater der kostbaren Gewer-: 
n bevftktigem die aus diesem Stass ges e e t waren; und bereits find Ve- getsgterte Anfsätze it-. Pariser Jst-ihm 

gen ktschienem die kas- Entftelien einjr 
UFUME ·· ndustrie vertiinren Unr) die 
die Ieidenspinnenzuctrt an sie Seite 

Irr Seidenrattpenzurtst stellen. 
»Die häßliche Spinne,« l;««ifs,t es 

darin, »schafft kostbare Liitlncerweric 
für uns Lananarjde steht im Be- 
griff Lyon, die alte Metropole der 

- Seidenindustrie, zu eis.ttl)ranen.« US 
isi an der Zeit, tiefe Tinac auf Is-· 

· scheidenere Verhältnisse zurijdsufjith 
ren. und sie in ihrem wahren Lin-it in J 
zeigen. 

,- 

I 

s Die Halt-we wie die Malncsassen 
selbst die seideerzengende Spinne nen-· 

nen, ist sehr schwer zu züchten. Das 
Weibchen, das allein den Faden lie- 
ett, ist so raubgierig und gefräßig, 
aß sich ier das Männchen nu: mit 

größterVorsicht nähern dars nnd nicht 
I ger, als bis er sich der Gunst des 

eibchens vergeivrssert hat; denn in 
den meisten Fällen wird das Männ- 
chen vom Weibchen getödtet und ser- 

zehrt. So vermehren sich dieie Insel- 
ten nur an ewissen vegiinstigten Blä- 

x den, wie z. in den großen Marmo- 
« waldungen der königlichen Gärten in 
i der Umgebung von Tananarive, xno 
I te sich nicht mehr gegenseitig ausfres- 
YL seitdem sie sich von dem dortigen 
Ekel tterreichthum überzeugt haben. 
E Unter solch ungünstigen Bedingun- 
DO n ist an eine unbeschkdntte main-» 

Zucht, wie bei der Seidenratwc, 
meist nicht zu denken. llnverin-idlich 
wird sich eine Ausbeutnng Der Spin- 
nen aus jene bevorzugten Orte bei 

Spinnen in den Ongpellitnitnitinekk 

schränlen, wo man ihre Deziniirunz 
oder Vernichtung verhindern kann. 

« 

— Dies erklärt hinlänglich, das; es nn- 

rnö lich sein wird, auf vie Eltüszlichleil 

iefer Spinnen Pin einen neuen Jn- 
dutrieztveig au zubauen Trotzdem 
darf man hoffen, daß diesen Versu- 
chen ein Vortheil im Kleinen entsprin- 

en wird,.v nämlich die Herstellung Lin-— 
erst seltener und trerthvollec Ge- 

webe. 
Die vom General Gnllieni gegrün- 

dete Gewerlteschule in Tannnarive be- 
findet sich in dem alten Palast der 

Könige. Dies Institut wird sich als 
« eine der segensrecctiitcn Don sslallienkg 

Unternehmungen erweisen nie-un die 
Direktoren darin weiter rutlåsch so 
ortsahren, wie begonnen kurzen ii:. 

. Tit beharrlicher Auftitertsa::·keit Jer 

olgen die jungen Malagassezi — stän- 
Y 

linge die Vorlesungen, und fic, las-»te- 
die Lehrer und Aufseher iixscrviegen 
sich gegenseitig im Wetteifstr inn die 
sute Sache- 

Unsere Abbildungen ltellen zssr 

schiedene Momente des Beides-Dim- 
pelns von der Spinne dar. Jn Aörd i 

chen werden die Spinnen durch Ellen ! 

lagassensranen vom Lande hereinge 
tacht und zwar an demselben Tage, 
a die Seide ndqelnispelt werden foll. 
icht einen Augenblick dürfen lie 

Thierchen zusanimengesperrt werden, 
denn sie haben die tin-angenehme An- 

etvobnheit, sich gegenseitig ai1f«zufres- sen, und man wiirde Gesal» Tausen, 
nicht ein einziges Exemplar lebend-XI 
tibrig zu finden. Der Arbeiter tier- 

kiihrt dann wie beim Sei«deal)l)aspeln, 
h. er vereinigt mehrere Fäden nnd 

dreht sie gleichzeitig zusammen, sc- Das-» 
»He durch das Haspeln einen Faden 
des aewiinschter Stärke bilden. 

Die Spinnen selbst werden grnp 
penweife ein oder zwei Dunend m 

einen Rahmen gesperrt. Von Mist 
tkgleii ist dabei, sie nicht zu Verstiij 
mein oder »in verwunden, da nmn ne 

und nncti bis zu siins Malen in 
W Monat zum Abbaspeln nennen 

n kann. was etwa its-»O Roms-Seide 
ispticht. Jn Isikmnaribe sperrt 

man die Spinnen in »Guillotinen·«. 
deren Klammern zwischen Hinterleib 
und Brustschild einareisen Die Beine 

tden zum Brustschild qezogem so 
der hinterleib allein nach des 

binausragt, von der das Ab- 

So nntkårggs Tlexsrt t 
beliage cles ,,linzeiger mal herolcl«. 
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haspeln und Drehen des Fadens ge- 
schieht. Bei der Ausübung dieser 
dissizilen Arbeit berühren die Mala- 
gasienrnadchen das Leibende der Ge- 
fangenen mit dem Finger und ziehen 
den letzteren sanft ad, so daß sie in 
einem einzigen Bündel 12 orer 24 
Faden zu einem Halen führen, der 

dann dies Faden zu einein vereint, den 
eine Spule ausnimmt. 

Um Adhaspeln und Drehen des Isa- 
denå gleichzeitig zu erzielen, bedient 
man sich eines sinnreicy erdaclsren 
Systems, das vortreffliche Resultate 
lieiert. 

Die Spinnen siigen sich dem Abha- 
speln ohne Widerstand und, wenn sie 
leer sind, ersetzt man sie durch andere. 
Nach der Operation werden sie in den 
»Parl« gesetzt, einem Käfig aus in die 

Erde gepflanzten Bambussiöclem die 
durch Stricke ·verbun'oen sind. Nach 
einigen Tagen Ruhe werden oie Spin- 
nen die nicht von den anderen ausge- 
sressen worden sind, zu neuem Haspeln 

» herausgenommen 
Die Halave - Seide ist von wun- 

derbarer Farbe. Kein Goldfaden 
könnte glänzender und von reinerem 
Gelb sein; doch man hat noch nicht, 
wie bei der wirklichen Seide, ein Wa- 
schen vor dem Weben versucht, wahr- 
scheinlich würde es die prächtigeRatur- 
sarde Vertilgen. Nur die Zartyeit, 
Dehnbarleii und Festigleit würde blei- 
ben, die grixer sein soll, als Hei ge- 
wöhnlicher « eide. Daraus ließen sich 
wunderbare Gewebe von außerordent- 
licher Dehnbarleit herstellen, die dem 
Alter trotzen würden» — 

Das Verdienst dieser originellen 
Entdeckung aebiibrt dem Vater Cam- 
bene, einem katholischen Missionar 
auf Madagaglar. Er versuchte zuerst 
erfo lqreich den Faden der seideerzeik 
aenden Spinne (Nc-phi·ia Maria-. Hag- 
tm nsis) Zu ruwertben. Wie die 
Malaaasscn sammelte er ursprünglich 
nie zahlreichen Spinnuewebe« die die 
Gärten der Mission in Uebersluß auf- 
wicsen, trenipelte und spnnn sie. Aber 
seine Gewebe waren absolut untran- 
bar und unansilinlich insolae de: lin- 
regelmäßiateit trenFEEden Dann dir- 
suchte er eine Verbesseruna indem er 
isie Faden direct von dem Hinterleibe 
der Spinne ebbasbeth Er schloß sie 
nämlich zu diesem Zwecke in eineZiind2 
bolzschachtel ein und ward so der Er- 
finder der Methode, die ietzt in der Ge: 
webeschule zu Tananarive angewendet 
nird. Schon 1710 versuchte Reali- 
rnur in Frankreich aus Kreuzspinnen 
Faden zu gewinnen. aber nach seiner 
Berechnung wären 700000 Spinnen 
für ein Pfund Seide nöthig gewesen. 

Es ist jedoch anzunehtnem daß Va- 
ter Cambone ebenso wenia von dieser Erfindung wußte. als von den Ver u- 

chcn des Rairnardo Maria de Tre- 
Mayer in Spanien und des Aleide d 
Orbi ny in Amerika. Cambone ist es 
jeden alls zu verdanken. dass die 

franzosische Regierung eine Partie 
Spinnen an Bord eines iornfortablen 
Dantpr der Messugcrics Mai-ni- 
mcs von Madaaastar nach Paris 
sandte, um ibre wunderbare Arbeit 
vor den Augen der Aussteller auszu- 
führen Dank ibrn wurden die Spin- 
nen bekannt mit dem milden Klima 

gronlreichs und den sastiaen Par: ser 
binnen, die ibnen aus Staatskosten 

ausgetisclzt wurden. 

Die schreckliche »Stimme. 
tiriniiimlgesctjiclptc dou Vodo Eornelius:i. 

titechtsanwalt Verthold Tale in P. 
gehörte zu denjenigen Menschen, die- 
trotz ihrer großen Befähiguna, Geld zu 
erwerben, doch immer in Verlegenheit 
si«.-cten. Er hatte »nodle Passionen« 
nnd außerdem eine im eigentlichen 
Sinne des-Wortes tostbareFrau Seine 
Gattin war eine ehemalige Kunstteites 
im, deren Schönheit sie berühmt ge- 
nncht hatte, und im Geldausgebeti 
außerordentlich verwöhnt. 

So tam eg, das-. Tate, trotz qutet 
Geldeir.nal)men, von Gläubigern im- 
mer bedrängt war. und eines Taaes 
stand er, wegen eine-«- aroben Vertrau- 
eiiisbruches, dirett am Aha-runde des 
Verderbnis. Da tain itnn ein teufli- 
schet Zufall zu Hilfe: er war Zeuge, 
wie ein alter get iger Wucherer in einer 
Bank ein Ka tal von Bl),»()0 Mart 
akbob. 

Diesen Menschen, dessen Gewohnhei- 
ten er genau kannte, beschloß Tale zu 
berauben, indem er sich selbst vorwie- 
elte, daßeg ja teine Sünde sei, einem 
olch »abgeseimten llunten« das 

Geld abzunehmen it aller Ruhe 
tra· er seine Vorbereitungen, steckte 
einen schwarzen Schnurrbaet, den er 
von einer Redoute her besaß, und eine 
heb-larirte Neisemiisze, sowie eine 
schwarze Seidenmasle zu sich, spa ierte 
zur Stadt hinaus und legte s· da, 
wo die einsame Landstraße an einein 
Wald vorbeisiihrte, auf die Lauer, da 
er wußte, daß der Alte, der seinen 
schädigen Einspänner selbst tutschirte, 

aus« der Fahrt nach Hause hier vorüber- 
tcmmen werde. 

--————-—qk-——q 

o» Malagasscn-Mädchen am Haspclapparat 
—.——. 

Der Rechtsanwalt tnöpste denUeber- 
rock bis zum Halse zu, schlug den 
Kragen in die Höhe, masiirte sich mit 
Schnurrbart, Mütze und Maske und 
wartete, einen Kniittel in der Hand, 
auf das Nahen des Wucherer5. 

Sobald dieser, fast im Schritte, sei- 
nem Versteck näher kam, sprang er her- 
vor, ries dem alten Manne mit ver- 
stellter Stimme »Halt!« zu und schlug 
ohne Weiteres auf ihn ein. Von Schreck 

s nnd Schlaqu betäubt, war derAermste 
i srssort wehrlos- 

s 
Blitzschnell schtvana Tale sieh aus den 

Wagen, durchsuchte rasch die Taschen 
T des Wiichererg, sand ohne Mühe dessen 
Preiefeuillc und nahm auch die Geld- 
böIse an sich. 

» 
Dann versetzte er der alten Möhre, 

die sich immer nur einer aleiclnnijsziaen 
(3.«cngart besleisziate, einen Schlag une 
sie travte von dannen. 

Tale war in eine furchtbare Auste: 
sung gerathen. Rasch schleuderte er den 
Kniippel und die anderen Sachen weg, 
nahm seinen Hut und eilte, wie ein ge- 

: hctztes Wild, aus einein aroszen Um- 
! 

ireae nach der Stadt zurück. ! Als er in seiner Behausung ange- ) lcngt war, vermißte er die geraubte 
s Börse, er hatte leine Ahnung, wo er sie 
E verloren haben konnte, es war ihm auch t sc- ziemlich einerlei, denn das in Si- F cherheit gebrachte Parteseuille enthielt 
I ein Vermögen in guten Kassenscheinem 

Das Pferd des Wucherers hatte den 
Weg ohne Leitung nach Hause gesun- 
den. Hier bielt es. Der alte Haus- 
besorger nar Verwundert, daß der Herr 
nicht vom Wagen stieg; er fand ihn 
noch bewußtlos. Jm Laufe der Nacht 
gab der Wucherer Lebenszeichen, aber 
er war unfähig, zu sprechen. Erst am 

anderen Vormittag kam er zu sich und 
nun gab es allerdings Lärm. 

Inzwischen hatte schon am sriihen 
Morgen Gustav Herst, ein Knecht, der 
im Gasthofe eines benachbarten Dorfes 
getient und gerade zu jener Zeit den 
Dienst verlassen hatte, im Vorbeiwans 
dern die Reisemütze und die Geldbörse 
gesunden. Er steckte beides ein, ohne sich 
ein Gewissen daraus zu machen. 

Aber der Fund wurde, wie leicht be- 
greiflich, berhiingnifzvoll siir ihn. Denn 
der Beraubte hatte nur anzuaeben ge- 
wußt, das; der Räuber eine helltarrirte 

Måitze nnd einen Schnnrrbart getragen 
hu c. 

Und da der Knecht die Mütze in Ges- 
brauch nahm. außerdem auch ein Gold-« 
stiicl wechseln ließ, wurde er als der 
That verdächtig verhaften 

Der Gendarm fand die gestickte ! 

Börse des Wucherers in seiner Tasche. s Herst’s Angabe, das; er diese Sachen J 
gesunden habe, wurde nicht geglaubt. l 

Bei der Korsrontation rief der Be- « 

raubte, der seine Mütze, seine Börse 
und den Schnurrbart des Knechtes sah, 
ohne Weiteres: »Natürlich, das ist ert« 

Die Voruntersuchung wurde u Un- 
gunsten des Berhasteten abgesaslossen 

Nun ereignete sich etwas Ungewöhn- 
liches, das dem Falle einen tragischen 

ug verlieh: der alte Vater des Ange- 
Eagten kam zum Rechtsanwalt Take 

und flehte ihn an, die Vertheidigung 
seines Sohnes zu übernehmen. 

Tate fuhr zusammen und verlor auf 
einige Augenblicke die Farbe, aber er 
faßte sich schnell und erklärte sich bereit, 

; die Vertheibigung zu übernehmen 
Der Raubanfall kam vor Das Ge- E schtrorenengericht, und in diesem sagte 

s riet Wucherer, der wieder völlig herge- 
f stellt war, genau wie in der 5Borunter- 

i suchung aus; er behauptete steif nnd 
frsr, in dem Anacklagten, der die helle 

» Mütze aussetzen und seinen Rockkraeen 
» emporschlugen mußte, die Person des 

Räubers vor sich zu haben. 
Ter Staatsanwalt hielt natürlich 

eine suiminante Rede, bezeichnete die 
Dummpfifsigkeit des Anaeklaaten als 
einen frechen Zug in dessen Charakter. 
um so mehr, als er beharrlich verwei- 

; gere, pas Versteck zu nennen, wo er die 
i geraubtenKassenscheine verborgen habe. 

Nun kam der Vertheidiaer an die 
Reihe. Er erhob sich mit großer Ge- 
lassenheit, ein diabolischeå Lächeln ums- 
spielte seinen Mund. 

»Ich halte meinen Klienten iiir 
fchuldlos an dem Verbrechen,« sprach 

, er. »Daß er die Mütze und die Börse 
gesunden hat, leugnet er keinen Augen- 

s blick. Aber wie will der Zeuge behaup- 
J ten können, daß er im abendlichen » 
« 

Dunkel die Person des Räubers genau » 

erkannt habe? Hier läßt sich mit gutem 
Recht das- allbetannte Sprichwort an- s 
wenden: »Bei der Nacht sind alle-Katzen ! 
grau«. Man leat so großes Gewicht s 

auf diese bunte Mütze, aber sie paßt 
je wohl Vieren-« — s 

er legte iemen memmer weg, setzte 
sich die Mütze aus, knöpfie seinen Rock 
bis- zum Halse zu und schlug den Kra- 
gen empor. 

O Dann nahm er mit vollster Ruhe 
einen falschen Schnurrbart aus seinen 
Alten und machte ibn in seinem Gesicht 
fest. So starrte er den Wucherer an 
und schrie plötzlich ,,Halt!« genau 
in demselben Tone, den er arn Abend 
Les Raubanfalles gebraucht hatte. 

l Tbser Wucherer zitterte wie Espen- 
au 

Sein Gesicht wurde aschsarben. 
»Ich ——-— ich weiß nicht,« stammelte 

er,——»mir fällt’s wie Schuppen Von 
den Augen. ——— Sie «— Sie selbst haben 
ncich angefallen!« stieß er plötzlich hef- 
tig hervor. »Ich erkenne Sie jeyt ganz 
genau! Sie -— Sie haben mir mein 
Geld abgenommen.« 

Take lächelte überlegen und wendete 
sich an die Geschworenen. Eine große 
Bewegung ging jetzt durch den ganzen 
Saal. 

»Ich wollte Sie nur überzeugen, 
meine Herren,« sagte der Vertheidiger, 
»daß der Zeuge überhaupt nicht weiß, 
wer ihn angefallen hat. Jetzt be chulss 
kigt er mich, und ich würde mi gar 

Der Oaspelapparat für Spinnenscibc. 

nicht wundern, wenn er nicht auch den 
Herrn Staatsanwalt des gleichen Ver- 
brechens anklagen würde, falls dieser 
nur die Mütze aufsetzte und einen 
Schnurrbart vorsteckie. Ich glaube den 
Beweis für die Schuldlosigteit meines 
Filienten geführt zu haben« 

Und das war ihm in der That ge- 
litnaen; die Berathung der Geschwu- 
nen dauerte kaum fiinf Minuten; ihr 
Wahrspruch lautete einstimmig «nicht 
schuldig«. 

Der Angeklagte wurde sofort freige- 
lassen. 

Nach einem Jahre wurden dem Wu- 
cherer aus einer entfernten Stadt EBO- 
000 Mark in einer Postanweisung zu- 
gesandt: »Als Erinnerung an den 1.0. 
Mai 18 

Tate hinterließ bei seinem Ableben 
ein Schriftstiick an den Gerichts-präst- 
denten, der ehemals Staatsanwalt und 
in der Anklagesache qegen Gustav Herst 
öffentlicher Anlläger gewesen war. 

Jn diesem Schriftstiick hat er die 
Begebnisse an jenem verhängnißvollen 
Tage genau geschildert 

Das böse nlavierspiel 
Von Alex. Tomski. 

Gatvrilo Gawrilowitsch Trufchin 
war Ehefredakteur des ,,Moskorvski 
Telegraf«, sonst aber der gemüthlichste 
Mann, den man sich denken konnte. 
Er liebte die ganze Welt und sich selbst 
am meisten; nur gegen eines empfand 
er besondere Antipathie: gegen das 
Klavierspiel, und vornehmlich ver- 
folgte er mit glühendem Hasse das 
Klavierspiel der Virtuosen Eufebia 
Prochoroff, was nicht gerade merk- 
würdig ist, wenn man bedenkt, daß 
Gusebia im benachbarten Hause, 
Wand-an Wand mit dem Redakteur, 
nscl)nte. 

Trotzdem war Ensebia ein ganz be- 
deutendes Talent, so das; eH ganz 
selbstverständlich ift, das; der Musikre: 
ferent des ,,Elltvgtowgki Telegraf«, den 
clle Virtuosen und Virtuosinnen stets 
nur mit ,,Väterrhen« anreden, ich meine 
unseren Jroan Petroivitsch, sie ganz 
besonders in Schutz nahm, und er war 
auch auf Truschin nicht wenig er- 

grimmt, da dieser jedes auch nur halb- 
wegs günstige Referat über die Kon- 
zerte Gusebia Prochoroffs unterdrückte, 
so daß ihr Name nur im Jnseraten- 
tbeil des ,,Telegraf« den Lesern der 
Zeitung vorgefiihrt werten konnte. 

Vielleicht dürfen wir auch, um gerecht 
zu sein, nicht unerwähnt lassen, daß 
Truschin gewissermaßen ein gebotener 
Klavierseind war. Wenn ein Regi- 
ment Kosaten mit dröhnender Blech- 
musik durch die Straßen zog, öffnete er 
trohlgefällig ein Fenster, aber nur keine 
Klaviermusik, —- nein, das konnte er 
nicht vertragen. Einmal brachte ihm 
der Gerichtsreferent einen Bericht von 
eine-m Einbruch in der Villa eines 
Bankiers. Die Verbrecher hatten da 
wie die Vandalen gebaustI und unter 
anderem auch ein Klavier zertrümmert. 
Truschin konnte sich nicht enthalten, 
dem Bericht hinzuzufügen: »Wir wun- 
dern uns-, daß die Richter in der That- 
sache der Klavier-Vernichtung keinen 
mildernden Umstand erblickt baben.« 

Eines Tages saf; Trnschin gemüth- 
lich bei einem ovulenten Frühstück und 
durchslog die vom Korrektor gesandte, 
für denselben Tag bestimmte Abend- 
zeitung, als er plötzlich kreidetveisz 
wurde. Unter Rubrik »Kunstnachrich- 
ten« fand er folgendes-: 

»Das letzte Konzert der berühmten 
Klaviervirtusion Eusebia Prochoroff 
hat derselben einen neuen Verehrer zu- 
geführt, welcher sich bisher gegen die 
Anerkennung derselben stetig sträubte. 
Ter reuige Bekehrte ist — der Chef- 
Redalteur dieses Blattes. Gawrilo 
Gatvrilvtvitsch Truschin. Er hat an die 
Virtuosen folgendes Schreiben gerich- 
let: 

,,Hochgeschiit3te Künstlerint 
Jhre wunderbar erhebenden Leistun- 

gen beim letzten Konzert haben aus mich 
einen derartigen Eindruck gemacht, das-, 
iclv nicht umhin kann, Ihnen meinen 
tiesgestihltesten Dank siir den mir de- 
reiteten Genuß auszusprechen Meine 
Seele ist noch von den entzückenden 
Laufern und Trillern bewegt, welche 
Sie wie einen gnadenspendenden Regen 
iiber Jhre bezauberten Znhörer aus- 
schiitteten. Genehmiacn Sie die Ver- 
scherung meiner unbedingten Ergeben- 
l;eit. Truschin.« 

Zufällig, ganz zufällig, trat nach 
mehrmaligem vergeblich-In Anllopien » 

Jnan Petrotvitsch ein und fand, theils 
zu seinem Schrecken, theils In seiner ; 

Befriedigung, Trusehin ohnmächtig ans 
dem Sopha liegen. Rasch angestellte 
Belebunasversuche waren vom besten 
Erfolg begleitet. 

»Wie kommt dieses Zeug in das 
Blatt?« fragte der noch immer blasse 
Redakteur mit drohender Miene. 

Jwan ergriss das Blatt und las an- 

scheinend mit großer Zufriedenheit. 

»Ist es wirklich wahr? Nun,· so 
danke ich Ihnen im Namen meiner 

Freundin, Bäterchen.« 
»Donner — —- Mensch, brin en 

Sie mich nicht auf! Sind Sie et 

Verfasser dieser Notiz? Ja oder nein?«« 
»Ei, wie Sie einem zu Leibe gehen, 

nun denn —ja.« 
»Und wer hat Sie dazu autorisirt·i« 

fragte der Chef mit möglichst ruhiger 
Stimme, obgleich er innerlich vor 
Wuth kochte. »Wissen Sie nicht, daß 
in diesem Augenblicke die ganze Aus- 
lage bereits gedruckt ist, oder wenig- 
stens zum großen Theil?« 

»Das weiß ich, aber gestehen Sie, 
Sie haben sich selten in Ihrem Leben 
so geärgert, Gawrilo Gawrilowitsch!« 

»Jwan Petrowitsch —- —« 

»Nun, nun, beruhte-en Sie sich! Das 
Exemplar, welches Sie in der Hand 
l;-alten, ist das einzige in seiner Art, 
nelches ich extra fiir Sie drucken ließ, 
1-rn ich für die Unterdrückung meiner 
Referate über meine tbeure Eusebia 
Prochoroff zu rächen. Jch sehe, es ist 
mir gelungen.« 

Man sagt, es wäre beinahe zu einem 
Tuell zwischen den beiden Redakteuren 
gekommen, wenigstens soll Truschin 
darauf bestanden haben. Er wurde 
aber schließlich durch die Nachricht be- 
gi?tigt, Cusebia Prochoroff sei nach 
einer anderen Straße gezogen, er also 
von ihrer Nachbarschaft befreit. 

..·.—.—.— 

Ett.c Evastöchter. 
Nach einer Schilderung, welche der 

bekannte Reisende Poirier von den 
Negerstämmen am oberen Ubangi am 
Kongo - Gebiete entwirst, wird es 
von der dortigen weiblichen Bevölke- 
rung als höchstes Schönheitsideal be- 
trachtet, im Besitze einer schwarzen 
Oberlippe und einer blaugefärbten 
Unterlippe zu sein. Die Eitelkeit der» 
dunkelfarbigen Evastöchter muß, um 
das erwünschte Resultat zu erzielen, 
sich eine wahrhaft fürchterliche Pön 
auferlegen Die junge Schöne nimmt 
auf einer Bastmatte Platz, wobei sie 
das Haupt aus ein Kissen bettet, deren 
Eine ihr den Kopf hält, während die 
Zweite sich anschickt, die Verschöne- 
rungsprocedur an ihr zu vollziehen, 
und die Dritte vor ihr kniet, um ihr 
mit einem eigenartig construirten 
Holze zum besseren Ertragen des 
Schmerzes gelinbe Schläge auf die 
Brust zu appliciren. Mehrere äußerst 
scharf zugespitzte Dornen in den Hän- 
den, beginnt die Ceremonienmeisterin 
ihrem Opfer mit schnellen, wiederhol- 
ten Stößen die innere Membrane der 
Lippen zu durchstechem worauf das 
Blut in Stömen fließt. Man ent- 
sernt das Blut und bestreieht dieWun- 
den mit aus Sternen der Sonnenblume 
gepreßtem Arachidöle. Sämmtliche 
Stainmesangehörigen find bei der 
Operation zugegen, die Männer schla- 
gen das Tom-Tom aus Leibeskräfteih 
die Weiber klatschen, laut singend, da- 
zu die Hände, wag das vor Schmerz 
behende Opfer der Eitelkeit dazu auf- 
stachelt, sein Weh zu verbeißen und 
seinen Muth zu beweisen. Erhebt sich 
nun nach ungefähr einer halbenStun- 
de das junge Negerrnädchen von sei- 
nem Schmerzenslager, so wird es in 
seine Hütte geleitet, und die zu ganz 
ungewöhnlichen Dimensionen ange- 
schwollene Unterlippe mit einem 
schwarzen Bande verbunden. Hat 
nach einiger Zeit der untere Gesichts- 
theil seine normale Gestalt wieder an- 
genommen, so ist die schwarze Schöne 
überzeugt, mit ihrem schwarz und 
blau gefärbten Lippenpaare ihre Reize 
ganz ungemein vermehrt zu haben. 

Kuriofe Schlafmtttcl. 
Daß man durch allerhand unschul- 

dige Mittelchem wie z. B. Zählen von 
1 bis 100 und rückwärts. sieh einschlä- 
sern kann, ist bekannt. Bei manchen 
Menschen verfanaen sie aber nicht, und 
der Schlaf flieht sie, wen sie nicht 
ganz bestimmte Mittel anaewandt ha- 
ben, um ihn herbeizuführen So er- 
zählt ein englischer Arzt von einem 
Patienten, der nicht einschlafen konn- 
te, bevor er den Fuß der vor dem 
Bette stehenden Lampe dreimal enge- 
saßt hatte. Ein Anderer lonnte kein 
Auge schließen, wenn er veraessen hat- 
te ein Taschentuch unter das stopftis- 
sen zu legen. Ein Freund desselben 
Arztes las regelmäßig im Bette die 
ersten 16 Verse von Milton’H ,,Verlo- 
renem Paradies«. niemals mehr. Na- 
tiirlich prägten sie sich seinem Gedächt- 
nisse vollständig ein. Es nützte aber 
nichts daß er sie recitirte· Er mußte 
sie gelesen haben, um einschlafen zn 
können. Von einem anderen Freunde 
erzählt der Arzt folaendes Schlafimt- 
tel: Wenn er sich auf »schl:flosen Kis- 
sen« wälzt, stellt er sich im Geiste vor, 
er sei vielfacher Millionär. entwirft 
sein Testament und vermocht seinen 
Freunden und Verwandten Tausende. 
Wenn er so ein ganzes Vermögen ver- 
theilt l)at, schläft er friedlich ein. Von 
einem LondonerOmnibuskutscher end- 
lich wird erzählt, er habe nicht ein- 
schlafen können, ohne ein Ciqarrenende 
zwischen den Zähnen und einen Hand- 
schuh an der rechten Hand und ohne 
den Namen seiner Endstation dreimal 
gerufen zu haben. 

.---—.-.-. 

Das Miszqeschick verfolgt den Men- 
schen doch iiherall. Jetzt haben näm- 
lich die Ratten im Chicagoer Rath- 
hause den Keuchhusten derartig, daß 
die dort angestellten Nachtwächter nicht 
mehr schlafen können. 

l- -l- st- 

Zu den neuesten Erfindungen zählt 
ein Automat, welcher Piano spielt. 
Ein Automat, der kochen nnd die 
Geschirre waschen kann. wäre viel 
notwendigen 


